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Karl Barths Vermächtnis

Schlusswort des Dekans, Prof. Dr. Heinrich Ott,
am 11. Mai 1986*

Wenn etwas als Vermächtnis Karl Barths für uns - die Kirche und die
Theologie in ihrem gegenseitigen Verhältnis - gelten muss, so ist es die
Grundaussage, die Grundtendenz jenes letzten, unvollendet gebliebenen
Vortrages, an dem Karl Barth in der Nacht seines Todes noch gearbeitet hat
und der den Titel trägt:
«Aufbrechen - Umkehren - Bekennen».

Dass wir lernen, Kirche zu sein, dass wir lernen, Theologie zu sein, die
nicht nur sagt, dass sie aufbricht, sondern die wirklich aufbricht,

dass wir lernen, Kirche und Theologie zu sein, die nicht nur sagen, dass

sie umkehren, sondern die wirklich umkehren,
dass wir lernen Kirche und Theologie zu sein, die nicht nur sagen, dass

sie Bekennende seien, sondern die wirklich bekennen,
dass wir diese drei Dinge neu lernten (und wir können 's nur gemeinsa m

lernen: institutionelle Kirche und akademische Theologie), das wäre unsere
Treue zum Werk und zum letzten Vermächtnis unseres Lehrers Karl
Barth!

' Gesprochen anlässlich der gemeinsamen Mahlzeit von Vertretern der Kirchen und der

theologischen Fakultäten, zu dem der Kirchenrat von Basel-Stadt zum Abschluss der Gedenkfeier

eingeladen hatte.

Nachlese

In seinen Worten des Dankes und der Überleitung im Anschluss an den Vortrag von Prof.
Dr. Edgar Bonjour teilte der Dekan noch die folgende persönliche Erinnerung mit:

«Beim Anhören Ihrer schönen und gerechten Darstellung des Verhältnisses und Gegensatzes

dieser beiden Schweizer, Karl Barth und Markus Feldmann, kam mir spontan ein Wort
in den Sinn, das mir Karl Barth persönlich gesagt hat, eine kleine Begebenheit, von der
vielleicht niemand hier im Saale etwas weiss. Kurz nach dem unerwarteten Tod von Bundesrat
Markus Feldmann erzählte mir Barth, ihm habe vergangene Nacht von Feldmann geträumt.
Feldmann sei ihm im Träum erschienen und sie hätten freundlich miteinander gesprochen und
alle Gegensätze, alle harten Worte und Gefühle seien völlig verschwunden gewesen und
vergessen, und alles zwischen Ihnen sei heiter gewesen und leicht.

Ich erzähle diese bescheidene Einzelheit, weil mir scheinen will, dass genau dieser Zug,
diese eschatologische Überhöhung, dieser Ausblick des schlichten Glaubens (eines Glaubens,
der sich überraschen lässt!) aufdie Möglichkeit einer letzten, triumphalen Versöhnung typisch
war für die Erscheinung Karl Barths.»
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